
Interview mit 
Christian Haberhauer,

 Geschäftsführer des 
Leader Management Moststraße

„Leader Management Moststraße”

Herr Haberhauer, was ist die
„Moststraße“ und wofür setzt
sie sich ein?
Die Moststraße liegt im Mostviertel und
umfasst ein Gebiet mit 31 Gemeinden.
Auf rund 200 km führt die Erlebnisstraße
in einem Rundkurs durch die Landschaft
und zu zahlreichen Heurigen, Ab-Hof
Betrieben, Mostwirtshäusern und vielen
Aussichtspunkten.
Für uns war klar: Tourismus und Land-
wirtschaft passt gut zusammen. Die heu-
tige Moststraße ist eine aufstrebende
Region mit engagierten Betrieben, die
motiviert zusammenarbeiten.
Der bunte Mix von Entscheidungsträgern,
der sich aus den Gemeinden, der Wirt-
schaft, den Bauern und Interessensge-
meinschaften zusammensetzt, zeichnet
uns aus und hilft uns dabei, alle Bereiche
miteinzubeziehen. 
Für uns ist es wichtig, dass sich nicht
nur die Region über die Betriebe be-
schreibt, sondern auch die Betriebe sich
mit der Region identifizieren können.

Das Schwerpunktthema der
Landjugend Österreich lautet
„Daheim kauf ich ein“. 
Welche Vorteile hat regionales
 Einkaufen Ihrer Einschätzung
nach?
Beim regionalen Einkauf sehe ich vor
allem wirtschaftliche Vorteile. Am Ende
des Tages beeinflusst unser Einkaufs-
verhalten unsere Arbeitsplätze. Wenn
ich regional einkaufe, schaffe ich direkt
Arbeitsplätze. 

WIRtschaften 
für unsere
Region

SCHWERPUNKTTHEMA „DAHEIM KAUF ICH EIN!“

„Daheim kauf ich ein“ – 
dieses Motto stellt die Landjugend 2017

ins Zentrum ihrer Arbeit,
um mit vielfältigen Aktionen und

Veranstaltungen für das Einkaufen
in der Region zu sensibilisieren und die

regionale Wirtschaft zu stärken.



nalität, je globaler wir werden, je mehr
suchen die Leute nach Regionalität

Wie sehen Sie die Zukunft der
Moststraße und mit welchen
 Entwicklungen rechnen Sie?
Die Moststraße wird sich zu einer An-
laufstelle für Vermarktung und unter-

nehmerische Themen ent-
wickeln.
Natürlich haben wir uns für
die nächsten Jahre auch ei-
nige Ziele gesetzt.
Wir möchten das Genuss-
und Kulinarikangebot ver-
breitern und mit innovativen

Produkten Identität schaffen.
 Außerdem soll die enge Koopera-
tion von Landwirtschaft, Gemein-
den, Gewerbe und Betrieben weiter
forciert werden. Ziel ist es auch,
gleichzeitig die Qualität auf ho-
hem Level zu halten, bzw. zu
steigern.
Im Großen und Ganzen möchten
wir den erfolgreichen Weg wei-
tergehen und am Ball bleiben.
Mit dem Knotenpunkt Am-
stetten und St. Valentin werden wir in
Zukunft besonders mit Themen im Bereich
E-Mobilität konfrontiert sein. Wir haben
bereits 70 Elektro Tankstellen eingerichtet
und zählen somit zu den flächendeckend
best-erschlossensten Gebieten Österreichs.
Aber auch das Thema Industrie 4.0 ist
bereits in unseren Köpfen und wird in
Zukunft eine Rolle spielen.

Die regionalen Produkte sind auch be-
sonders wertvoll für den Tourismus, weil
sie ein positives Erscheinungsbild für
die Region erzeugen. Ein besonderes Al-
leinstellungsmerkmal ist die Veredelung
unserer Produkte. Wenn ich beispielsweise
nur Mais anbaue, bin ich Teilnehmer im
internationalen Vergleich. Wenn
ich allerdings den Mais zu
Edelpopcorn veredele, macht
mich dies besonders und
erzeugt Wiedererkennungs-
wert. Dies stärkt im selben
Zuge auch den Standort.

Auf Regionalität ausge-
richtet zu leben und zu arbeiten
ist nicht immer leicht. Hat es be-
sondere Herausforderungen ge-
geben, oder eine besondere Er-
fahrung, die Sie gemacht haben?
Bei der Größe unserer Region war es
nicht einfach, auch das Hinterland zu
erreichen.
Die größte Herausforderung ist es aber
wohl, die richtigen Leute im Boot zu
haben und die jungen Leute in die Pro-
zessentwicklung mit einzu-
beziehen. 
Das war auch der Grund,
warum wir uns entschieden
haben, die Landjugend mit
einer Vorstandsstimme ein-
zubinden. Überalterte Struk-
turen werden müde, das soll
uns nicht passieren. Wenn wir die Jungen
abholen und mit einbeziehen, entstehen
meist kreative und innovative Ideen und
Projekte. 

Wie haben sich die
 Rahmenbedingungen für
 Betriebe, die ihr Augenmerk auf
Regionalität legen, entwickelt?
Wovon profitieren sie?
Die Bauern müssen immer mehr zu Un-
ternehmern werden. Die Förderlandschaft
entwickelt sich ebenfalls in diese Richtung
und drängt dazu, unternehmerisch zu
denken.
Allerdings ist es auf der anderen Seite
aber nicht mehr so stark notwendig,
Aufklärungsarbeit bei den Endkonsu-
menten zu leisten. Was Regionalität ist,
ist bereits in den Köpfen manifestiert. 
Der Gegenpart zu Globalität ist Regio-

Nähere Infos 
zur  Moststraße und die Projekte
der Region findest du unter
www.gockl.at 

Am Ende 
des Tages
 beeinflusst unser
Einkaufsverhalten
unsere
 Arbeitsplätze.

Die Produkte in den 
Ab Hof Läden 
sind Markenzeichen 
der Region. 

SCHWERPUNKTTHEMA „DAHEIM KAUF ICH EIN!“

NÖ: 
26.10.

Wien:
20.07.

BGLD:

08.–10.0
9.

STMK:

04.–06.
08.

TIROL:

11.–13.08
.

OÖ: 
21.–23.07.

KTN: 15.–17.09.

SBG: 01.–03.09.
VBG: 22.–24.09.

LJÖ: 28.07.

Im Rahmen des Schwerpunktes „Daheim
kauf ich ein“ ist eine bundesweite Tour
geplant, um in der Bevölkerung das Be-
wusstsein für den Wert von Regionalität
zu steigern. Bei dieser Aktion werden
von den Landjugendlichen in allen Bun-
desländern rund 25.000 Baumwolltaschen
− gefüllt mit Einkaufsblock, Bleistift,
 einem regionstypischen Produkt und
 einem Informationsfolder − an Konsu-
mentInnen und Jugendliche im länd -
lichen Raum verteilt. Der Folder gibt
 aktuelle Daten und Fakten wieder und
bietet Wissenswertes rund um das Thema
„Daheim kauf ich ein“.
Nähere Infos zur geplanten Tour be-
kommst du im Landjugendreferat deines
Bundeslandes!

Tourdaten 
„Daheim kauf
ich ein” 2017




